
solches bei typischen luteocincta nie der Fall ist. Außerdem ist die 
orange Schuppenbestreuung stets eine wesentlich reichere.

Schawerdae Krüger (Tafel i, Fig. 12), die ich durch Entgegen
kommen von Herrn S c h w i n g e n s c h u s s  anatomisch untersuchen 
konnte, ist ebenfalls dazuzuziehen als helle Karstform von Istrien, 
der Kopulationsapparat ist identisch. Es ist eine hell blaugraue 
Form mit wenig hervortretender Zeichnung in dem gleichmäßig 
bestreuten Grund. Die Einmischung von Orange ist wechselnd. Ich 
hatte Stücke vor mir ohne alles Orange, als auch solche mit orange 
Einsprengungen im Basal- und Postmedianfeld sowie im Umkreis 
der Makeln. Eine wunderschöne, hell blaugraue Form mit außer
ordentlich reicher Orange-Beimischung hatte ich von S c h a w e r d a  
zur Ansicht aus Korsika. In der gleichen Ansichtssendung steckte 
ferner ein sehr ähnliches Stück aus dem südlichen Kaukasus, nur 
etwas weniger blaugrau, weil älteren Datums, mehr zu bräunlich
grau neigend, aber sonst in der reichen Orange-Beimischung nicht 
davon abweichend. Ich glaube, daß diese Stücke eine Etappe auf 
dem Weg zur noch helleren, fast weißlichen krügeri Trti. aus Sizi
lien darstellen; krügeri, deren Type ich durch die große Güte des 
Grafen T u r a t i  vergleichen konnte, dürfte dem ganzen Aussehen 
nach zweifellos auch zu luteocincta gehören. (Fortsetzung folgt.)

Kerf und Krankheit.

Von Dr. Edgar Rüdiger, Waldenburg in Schlesien.

Zuweilen hören oder lesen wir, daß ein Mensch infolge des »Sti
ches einer giftigen Fliege« gestorben sei. Eine solche Nachricht ist 
in dieser Form nicht richtig, nicht das Tier war giftig, wohl aber 
ist die kleine von ihm gesetzte Verletzung verunreinigt worden. So 
ist es auch schon vorgekommen, daß nach einem harmlosen Bie
nenstich der Tod eingetreten ist, nur war in einem solchen traurigen 
Falle der Bienenstich eben nicht die Ursache des Todes. Insekten, 
die an und für sich giftig sind, gibt es ja nicht, nur enthalten einige 
Raupen Giftstoffe; bekannt sind die durch Raupenhaare verur
sachten Reizerscheinungen an der Haut und der Bindehaut des 
Auges. Auch manche Käfer enthalten solche Stoffe, die aber nur 
ausnahmsweise zu Schädigungen des Menschen führen. So ist der 
Fall von Mittenwald (Bayern) bekannt geworden, wo während einer 
Hungersnot —  es muß also schon ziemlich lange her sein —  Kinder 
Ölkäfer (Meloe proscarabaeus) gegessen hatten und daran gestor
ben sind. Diese Käfer enthalten Kantharidin, einen stark reizen
den, in größerer Menge giftig wirkenden Stoff, der besonders reich
lich in der sogenannten spanischen Fliege (Lytta vesicatoria) vor
handen ist, er wurde im Mittelalter viel zu »Liebestränken« benutzt; 
die mitunter recht gefährlich waren. Derselbe Stoff findet sich 
noch in vielen Käfern, schadet aber den Tieren, die solche Käfer



fressen (Vögel, Fuchs, Dachs, Igel usw.) anscheinend durchaus 
nicht.

Wenn also die Kerfe als eigentliche Krankheitserreger nicht in 
Betracht kommen, so übertragen sie doch solche mittelbar oder un
mittelbar vom kranken auf den gesunden Menschen. Die Stuben
fliege, welche erst die Abscheidungen eines Kranken und dann un
sere Nahrungsmittel besucht, kann sehr wohl Seuchen aller Art 
verbreiten helfen. Bei manchen Krankheiten ist es ein ganz be
stimmtes Insekt, das die Übertragung bewirkt, so bei der Pest der 
Rattenfloh (Xenopsylla Cheopis). Wir haben zwar in Europa seit 
1720 keine Pestseuche mehr gehabt, als aber 1894 in Hongkong 
die Seuche wütete, sind doch einige Pestfälle in europäische Häfen 
verschleppt worden, die Krankheit ist aber dank strenger Maß
regeln nicht über diese Hafenstädte hinausgekommen. Daß aber 
die Möglichkeit eines seuchenartigen Auftretens vorliegt, ist nach 
diesen Fällen anzunehmen. Wenn in größerer Menge verendete 
Ratten gefunden werden, so ist das für die Eingeborenen der Pest
länder stets ein Zeichen einer drohenden Pest. Der Rattenfloh ist 
bedeutend kleiner als der Menschenfloh (Pulex irritans) und sticht, 
auch wenn er nicht ausgehungert ist, ohne weiteres den Menschen; 
die Übertragung der Pestbazillen von der kranken Ratte auf den 
Menschen geschieht also sehr leicht.

Wenn man auch im Mittelalter den Zusammenhang der Pest 
mit der Ratte noch nicht kannte, so ist doch eine gewisse Beziehung 
schon festgestellt worden. Die Entstehung der Sage vom Ratten
fänger zu Hameln ist sicherlich auf ein Pestereignis zurückzuführen. 
Größere Rattenwanderungen und hohe Kindersterblichkeit haben 
unter Zuhilfenahme eines wandernden Pfeifers zur Bildung der 
Sage geführt. Einen wie tiefen Eindruck die jahrhundertelang im
mer wiederkehrende Seuche auf die Seele des Volkes gemacht hat, 
ersieht man daran, daß das Kinderspiel »Wer fürchtet sich vorm 
schwarzen Mann«, das auf Pestzeiten zurückgeht, sich bis in unsere 
Zeit erhalten hat.

Des ferneren wirkt eine Stechmückenart, Anopheles claviger, als 
Übertrager der Malaria. Vor dem Kriege hatte sie keine besondere 
Bedeutung mehr, denn wenn auch Anopheles stellenweise in 
Deutschland vorkommt, so fehlte es doch an Malariakranken, da 
diese Krankheit in Deutschland selten geworden war. Der Krieg 
hat nun unsere Soldaten in Malariagegenden geführt, sie sind dort 
von Anopheles gestochen worden und haben in der Nachkriegszeit 
mehrfach Rückfälle gehabt. Auch unsere gewöhnliche Mücke (Cu
lex pipiens) überträgt einen Malariaerreger, allerdings nur den der 
Vogelmalaria, der für den Menschen unschädlich ist, Die Unter
schiede beider Mückenarten sind sehr schön zusammengefaßt in 
den Versen1), welche die Medizinstudenten lernen:

x) D ie lautlich en  A nklänge sind im  folgenden durch liegende T yp en  hervorge
hoben. Red.



Malaria m achen ^nophelen,
D ie uns besonders abends quälen,
V on Cwlex aber w ird gestochen 
Zu jeder Stwnd wmmterbrochen.

S itzt grad die M ücke an der W and 
M it schwarzgeflecktem . Flügelrand, 
H a t m an Anopheles entdeckt,
Cwlex s itz t kram m , ist wngef leckt.

Zuweilen kann dies Zeichen trügen, 
D och werden nie die T aster lügen: 
Kwrz nur dem Cwlexweib beschieden, 
Sind lang sie bei ^Inopheliden.

D a nur das böse W eibchen sticht,
So küm m ern uns die M änner n icht; 
E in  Federfühler schm ückt den Mann, 
E in  b o rst’ger zeigt das W eibchen an.

Schon, wenn sie noch im  K inderteich, 
E rken n t A nopheles m an gleich:
D ie w agrecht auf dem W asser ruht, 
H erunter hän gt die Cw lex-Bm t.

Als dritter Übertrager einer bösartigen Seuche, des Flecktyphus 
oder Fleckfiebers, kommt die Kleiderlaus in Betracht. Bekanntlich 
haben die meisten Tiere nur eine Läuseart, der Mensch hat ihrer 
drei, die Kopflaus (Pediculus capitis), die Kleiderlaus (Pediculus 
vestimenti) und die Filzlaus (Phthirius pubis); die letztgenannte 
hat nur die kaukasische Rasse. Der unbekannte Erreger wird durch 
den Stich der Kleiderlaus vom Fleckfieberkranken auf den Ge
sunden übertragen. Während des Krieges haben wir eine groß an
gelegte Bekämpfung der Läuse erlebt. Überall hinter der Front 
waren Entlausungsanstalten, die der Soldat »Lausoleum« nannte, 
errichtet. Sie dienten in erster Linie dazu, die Kleiderlaus zu be
kämpfen und dadurch Deutschland fleckfieberfrei zu halten.

Eine andere ansteckende Krankheit, die seltener ist, das Rück
fallfieber oder der Rückfalltyphus, wird ebenfalls durch den Stich 
der Kleiderlaus übertragen. In diesem Falle steht auch unsere 
Bettwanze ein wenig im Verdacht.

Daß Wanzen als Krankheitsüberträger in Betracht kommen, 
wissen wir von einigen tropischen Erkrankungen, so wird das Dum- 
Dum-Fieber oder Kala-Azar von einer nahen Verwandten unserer 
Bettwanze, dem Cimex rotundus übertragen.

Zum Schluß sei noch der Glossina palpalis Erwähnung getan, 
einer Tse-Tse-Fliegenart. Sie überträgt das Trypanosoma gam- 
biense, den Erreger der schrecklichen Schlafkrankheit in Afrika, 
die wir Deutschen mit sehr gutem Erfolge bekämpft haben, und 
die nach dem Raub unserer Kolonien durch das Versailler Diktat 
im Zunehmen begriffen ist.

Druck von H. Laupp jr in Tübingen.
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